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SCHWEIZER SCHULE
HALBMONATSSCHRIFT FÜR ERZIEHUNG UND UNTERRICHT

ÖLTEN 1. JANUAR 1947

Anfang
«Am Anfang war das Wort...» — Ob es

daher kommt, dass über jedem Anfang ein

heimliches Leuchten steht? Was anderes sind

Morgenstern und glühendes Morgenrot?

Freilich, es gibt Menschen, die können mit
ihrer schlechten Laune, mit ihrer Bosheit, mit
ihrer gemeinen Absicht einen dunklen An-

fang zu einem dunklen Werke setzen, oder

doch den Anfang zu etwas an sich Gutem fin-

ster gestalten, und dies Düstere wird dann dem

Ganzen anhaften. Es ist eben so, dass der

Geist des Anfangs irgendwie mitgeht bis zum

Ende, bis zu einem neuen Anfang.

Es hat einer gesagt, das Leben des Menschen

sei ein ständiges Neubeginnen. Er scheint recht

zu haben. Und ich bin glücklich darüber, denn

ich liebe den Anfang, in dem das Strahlende,

Hoffnungsvolle, noch ganz Unverdorbene liegt.

Ist es auch dieses, was uns Kinder so lieb

macht, ganz kleine Kinder?

Und wer erfährt es nicht immer wieder:

«Gut begonnen ist schon halb
gewönne n.» So sind wir in der Schule ge-
wohnt, jedes neue Quartal nach den Ferien

ganz bewusst zu beginnen. Froh sind wir
auf die Zukunft gerichtet, die noch ganz unver-
dorben vor uns liegt, noch alle köstlichen

Möglichkeiten zeigt. Und diese ganze Zukunft

mit all unserem Verlangen, sie diesmal nicht

durch unsere Fehler zu verderben, die sehen-

ken wir gleich am Anfang mit wenigen aber

herzlichen Worten dem lieben Gott und bitten

um seinen Segen. So fangen wir fröhlich an:

Im Namen des Vaters und des Sohnes und des

Heiligen Geistes. Amen. Die Schüler gewöh-

33. JAHRGANG N r. 1 7

nen sich bald an diese Art des Beginnens. Und

schon öfters durfte ich nach den Ferien stau-

nen, wie beglückend froh die Kinder vor mir

standen und welch herrlich guter Wille aus

ihren Augen strahlte, wie sie geradezu auf den

leuchtenden Anfang brannten. Und wie ernst

es ihnen war, das sah man schon aus der Art,
wie sie ihre Sachen auspackten und versorgten,

so behutsam und froh. So ist der neue Anfang

jedesmal ein Fest für uns.

Wir fangen aber nicht mit Repetition an.

Das wäre kein Anfang. Da schleppten wir ja

die Fehler der vergangenen Zeit gleich in die

wundersam neue Gegenwart herein — und

wären wieder im «alten Fahrwasser». Wir wol-
len aber neu sein, alle wollen es glückhaft er-
leben, wie wohl es tut, noch keinen Fehler ge-
macht, noch nicht versagt zu haben, so lange
als möglich wollen wir das auskosten. Drum

beginnen wir mit neuem Stoff und lassen spä-

ter bei Gelegenheit repetieren. Dann geht es

zudem viel leichter, weil man wieder im Schaf-

ten drin steht.

Auch der Wochenbeginn soll jedesmal das

leuchtende Gepräge des Anfangs haben. Drum

fange ich auch da nie mit einer Repetitions-

stunde an oder mit einer Lektion, die erfah-

rungsgemäss deprimieren würde. Wenigstens

in der ersten Stunde soll bei allen Kindern

noch alles gut sein. Wenn irgend möglich set-

ze ich die Bibalstunde an den Anfang der

Woche. «Wir erzählen vom lieben Gott.» Und

es gibt protestantische Kinder, die sich schon

am Samstag auf diese Stunde freuen. So ist es

mir eben recht. Und eine leise Hoffnung sagt
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mir, dass vielleicht einige die liebe Gewohn- Das Leben, vor allem auch das religiöse Le-
heit mit ins Leben nehmen werden, und auch ben sei ein stetes Neubeginnen. — Wohl dem,

später den lieben Gott an den Anfang, an der gelernt hat, gut und gerne anzufangen,
den Ehrenplatz ihres Tuns setzen. Mägenwil. Silvia ßlumer.

(Sparte: Lehrerin)

Die Abschlussklasse und ihre /
Unter Abschlussklasse verstehen wir die

oberste Klasse der Volksschule, also jene
Klasse, aus der die Schüler ins praktische Le-

ben übertreten. Im allgemeinen, d. h. dort, wo
die Entwicklung des Schulwesens seinen nor-
malen Verlauf genommen hat, ist das 8.

Schuljahr die Abschlussklasse. Mit Rücksicht

auf die gesteigerten Berufsanforderungen wer-
den auch jene Kantone, welche das 8. Schul-

jähr noch nicht haben, darnach trachten müs-

sen, baldmöglichst auf das Niveau der Volks-

Schulbildung anderer Kantone zu kommen.

Dass die Berufsvorbereitung durch ein neuntes

Schuljahr, das in einigen Kantonen obligato-
risch ist, wesentlich gewinnt, ist klar.

Die drückende Arbeitslosigkeit der 30er

Jahre brachte naturgemäss ein Unterangebot

an Arbeitsaufträgen und ein Ueberangebot an

Arbeitskräften, also auch an Lehrlingen. Das

hatte zur Folge, dass man die Anforderungen

an die Berufsanwärter steigerte und allmählich

dazu überging, auch für gewerbliche Berufe

Sekundär- oder Bezirksschulbildung zu verlan-

gen. Diese übersetzten Ansprüche haben durch

den Krieg eine Korrektur erfahren. Audi in

der Nachkriegszeit ist man, angesichts der vor-
läufig nodh günstigen Arbeitsmarktlage und

immer noch sinkenden Geburtenziffer, weni-

ger wählerisch, soweit es sich nicht um die

bekannten Modeberufe handelt, deren Aufnah-

mefähigkeit glücklicherweise nicht unbe-
schränkt ist. Die Auffassung, ein Jüngling, der

nur die Gemeindeschule besucht habe, sei für

die Absolvierung einer Berufslehre zum vorn-
herein disqualifiziert, hat sich überlebt. Und es

ist gut so. Die Erfahrung zeigt immer wieder,
dass nicht jeder Primarschüler zum vornherein

ein minderwertiger Berufsanwärter, der Sekun-

dar- oder Bezirksschüler ein guter Praktiker sei.

Der Besuch der Sekundär- oder Bezirksschule

ist ohne Zweifel für jeden jungen Menschen

empfehlenswert und von grossem Vorteil, aber

für das berufliche Fortkommen nicht ein abso-

lutes Erfordernis. Wir kennen eine Familie mit
7 Kindern, deren Eltern früh starben. Obwohl
die Kinder keine Möglichkeit hatten, eine Se-

kundar- oder Bezirksschule zu besuchen, ha-

ben sie es durch gegenseitige Unterstützung

fertig gebracht, jedes einen Beruf erlernen zu
lassen. Es ist also nicht so, dass der Primär-

schüler nicht imstande wäre, eine Berufslehre

zu absolvieren und ein tüchtiger Berufsmann

zu werden. Das Berufsleben, d. h. die Erler-

nung eines Berufes steht jedem normal veran-
lagten jungen Menschen offen, sofern nicht

schwerwiegende Gründe dies verhindern, und

sofern er von Elternhaus und Schule das nö-

tige Rüstzeug mitbekommen hat.

We/che Aufgabe hat die Absch/ussk/asse für

die Berufsvorbereifung der Schüler zu erfüllen?

Gewisse Kantone haben für die Mädchen

des 8. Schuljahres den Besuch des hauswirt-

schaftlichsn Unterrichts obligatorisch erklärt.

Das ist ein anerkennenswerter Fortschritt. Vie-
le Töchter, so Büroiistinnen, Fabrikarbeiterin-

nen usw., werden später kaum mehr die nö-

tige Zeit finden oder die nötige Energie auf-

bringen, ihre hauswirfschaftlichen Kenntnisse

zu erweitern.

Auf Seite der Knaben bildet der Handfertig-
keitsunterricht und die Beschäftigung in den

Freizeitwerkstätten, deren Zahl ständig in ra-
schem Wachsen begriffen ist, eine schätzens-

werte Berufsvorbereitung. Man ist in gewissen

Gemeinden dazu übergegangen, die Knaben

der Abschlussklassen audh in praktische Berufs-

arbeiten einzuführen, derart, dass die Schüler
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